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578 DIE BERNER WOCHE

bert toiv befannt gemacht mit bei' 2Trbeit ber t£mail=
materin, giligraniftin, ©raoetirih', itettenmadjerin,
©tiniaturmalerin, ©erlftriderin, ©oliffeufe, ©ergol»
berin, 3eicf)tietirt unb 3ifeleurin.

Sehr bemerfensroert finb bie fircl)liif>en Arbeiten
einiger ©arantentenpereine unb Spe3ialfirmen.

©ine ©nippe „© b e ut i f d) e © r o b u t e unb
9Î a b r u n g s m itt ei" jeigt einige von grauen er»
funbene unb erftellte Deintpftegemittel, ©arfumerien
unb ©tunbmaffer, ©obenpubpräparate, foroie biperfe
©isquits», ©ebfudjen» unb ©aramelfpe3ialitäteu.

©nblidj ift noch bie Slusftellung einiger
g r au ett a r be i t s fdju le n unb gemer b Iid) en
gortbilbungsfdjulen 3U ermähnen, bie be»

3eugt, bafj bas fdjmeiäerifdje grauengemetbe and)
für bie öeranbitbung eines tiid)tigeu ©adjmudjfcs
beforgt ift. L. B.

S)a<5 Sßei:ftl=S)<wö an ber „6affa".
©ine ©ropaganba pon fautrt 311 Übertreffeniber

©ebiegenbeit bat fid) an ber „Saffa" bie girma
Senfel & ©ie. in Safel mit ibrem ard)ite!tonifd)

sajfa", eruppe çnifsmtttei: Das Perftiijaus. ipirtuiigspotlen © e-r f il » .ô a u s unb mit ibrer
fôimmelsfdjrift geleiftet. icmnberttaufenbe, ja es tnö»

gen oielteid)t eine SJtitfion geiuefen fein, ftrömteu mäbtenb ber

fünf „Saffa"»©So eben burd) bie gaft lief) geöffneten ©forten
bes ©aoillons, ber mit einlabenber Haltung unten an ber

gtuebt ber bebeutungspollften 2tusfteIIungsbatlen ben Se=

fucker erwartet

2©as mar biet 311 feben? 3a, bas mar eine grage, um
bereit Seantroortung fid) ber ©efudjer 3uuäd)ft perfönlid) be»

mühen muffte. Die ©lenge, bie fid) um bie Sdjaufteltung
brängte, mar 3umeift fo bid)t, baff es einige ©ebulb unb ©e=

barrtid)!eit erforberte, um felbft 311 SfBabrnebmungen 311 îommen.

£>anbtafd)en unb Sdpnudgegenftäitbe bilben bie nötige
©rgän3ung.

Das £ e i rtt ber g e werbet reibenbeh grau
beftetjt aus bent tteu3eitlid) eingerichteten 2ttelier, einem ge»

biegenen ©robierraum unb einem traulichen ©Sobnfdjlaf»
3immer. ijjier tomint neben ben ©t'äeugniffen ber Damen»
fdjneiberin aud) bie Arbeit ber Dapesiererin, ber 3nnen»
beforateurin unb ber itunftgewerblerin sur ©eltung.

Das fdfmude Döddeqimmer enthält eine tont»
plette 2BeIfd)fanbausftattung für eine iunge Docbter.
£ier haben fid) neben Damettfdjueiberiuitett unb SRobi-
ftinnen auch ©ßeijfttäberinneu ausgiebig beteiligt.

Sd)Iaf3imnter unb 2lnlleiberaum enthalten gebie»

gene ©3äfd}eausftattungen, ©orfets unb ©ijamas.
3ntereffant ift bie ©egenüberfteltung ber SBäfdfe

oon einft unb jebt. ©3enn 3U ©roffinutters 3«ten bie

Deoife: „möglicbft oiel unb red)t roäbrfcbaft" ©eltung
hatte, fo lebt bie beutige ©eneration bent ©runbfab:
„wenig aber gebiegen unb fein".

Neuartig unb intereffant ift ber © a 0 i 110 n für
SOR ab arbeit unb Stoffe, in metdjem ber Der»
t i l b e t a i II i ft e n 0 e r b a n b ber S t a b t Sern in
©erbinbung mit einigen ©titgliebern bes berttifdjen
grauengeroerbeoerbanbes 3eigt, mas in Stoffen unb
ffierarbeitung berfelben oott anfäffigen girmen geboten
merben tann. '

i

2lbgefd)(offen wirb bie itolleftiogruppe mit einer
intereffanten ftatiftifdjen Darftelluitg über bie ©er»
banbstütigfeit bes Schweiler. grauengewerbeoerbanbes.

3n ber nädjften frfalle ift ein ©Serfftatt»
oiertel untergebradjt.' Da ift eine Opt if er in an
ber 2lrbeit gu feben, es mirb © 0 r 3 e 11 a it bemalt
uttb gebrannt, es merbett it leib er geftridt,
Deppid)e getniipft mtb g emo ben, felbft ben

Subifopf tann man fid) tunftgered)t bebattbeln
laffen. 1 |

' f' I [ !«[#!
2lnfdjlie|fenb folgt bie befonbers lobeitsmerte 2lus=

ftellung ber ©botograpbinnen unb bann betreten
mir bie Domäne ber it u n ft g eurer b 1er inn en.
©vädjtige Satifen, funftoolle © u d) b inb ereie rt
in fieber unb Seibe, £ 013 f d> n i tj e r e i e n, © 0 r
3ellan= unb ©lasmalereien, itunfttöpfe»
reien finb in unettblid)er ©ielgeftaltigfeit an3utrefffen.
©robartig iift bie Darfteilung ber grauenberufe im
Sdjmeuer ©Otbfdjmiebegemerbe. Da mer» „Saîfa", Gruppe (Hilfsmittel : inneres des PerJUpaufes,
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den wir bekannt gemacht »lit der Arbeit der Email-
malerin, Filigranistin, Eraveurin, Kettenmacherin,
Miniaturmalerin, Perlstrickerin, Polisseuse, Nergol-
derin, Zeichnerin und Ziseleurin.

Sehr bemerkenswert sind die kirchlichen Arbeiten
einiger Paramentenvereine und Spezialfirmen.

Eine Gruppe „Chemische Produkte und
Nahrungsmittel" zeigt einige von Frauen er-
fundene und erstellte Teintpflegemittel, Parfumerie»
und Mundwasser, Bodenputzpräparate, sowie diverse
Bisguits-, Lebkuchen- und Caramelspezialitäten-

Endlich ist noch die Ausstellung einiger
F r au en arbe its schuIen und gewerblichen
Fortbildungsschulen zu erwähnen, die be-
zeugt, daß das schweizerische Frauengewerbe auch

für die Heranbildung eines tüchtigen Nachwuchses
besorgt ist. l-. k.
»»» »»» »»«

Das Persil-Haus an der „Saffa".
Eine Propaganda von kaum zu übertreffender

Gediegenheit hat sich an der „Saffa" die Firma
Henkel »K Cie. in Basel mit ihrem architektonisch

Zâssâ", Snippe Mssiimttn vss N-I'M-MS. wirkungsvollen Persil-Haus und mit ihrer
Himmelsschrift geleistet. Hunderttausende, ja es mö-

gen vielleicht eine Million gewesen sein, strömten während der

fünf „Saffa"-Wochen durch die gastlich geöffneten Pforten
des Pavillons, der mit einladender Haltung unten an der

Flucht der bedeutungsvollsten Ausstellungshallen den Be-
su cher erwartet.

Was war hier zu sehen? Ja, das war eine Frage, um
deren Beantwortung sich der Besucher zunächst persönlich be-

mühen muhte. Die Menge, die sich um die Schaustellung
drängte, war zumeist so dicht, daß es einige Geduld und Be-
harrlichkeit erforderte, um selbst zu Wahrnehmungen zu kommen.

Handtaschen und Schinuckgegenstände bilden die nötige
Ergänzung.

Das Heim der gewerbetreibenden Frau
besteht aus dem neuzeitlich eingerichteten Atelier, einem ge-
diegenen Probierraum und einem traulichen Wohnschlaf-
zimmer. Hier kommt neben den Erzeugnissen der Damen-
schneiderin auch die Arbeit der Tapeziererin, der Innen-
dekorateurin und der Kunstgswerblerin zur Geltung.

Das schmucke Töchterzimmer enthält eine kom-
plette Welschlandausstattung für eine junge Tochter.
Hier haben sich neben Damenschneiderinnen und Modi-
stinnen auch Weißnäherinnen ausgiebig beteiligt.

Schlafzimmer und Ankleideraum enthalten gedie-
gene Wäscheausstattungen, Corsets und Pijamas.

Interessant ist die Gegenüberstellung der Wäsche

von einst und jetzt. Wenn zu Großmutters Zeiten die
Devise: „möglichst viel und recht währschaft" Geltung
hatte, so lebt die heutige Generation dem Grundsatz:
„wenig aber gediegen und fein".

Neuartig und interessant ist der Pavillon für
Maßarbeit und Stoffe, in welchem der Ter-
tildetailli sie »verband der Stadt Bern in
Verbindung mit einigen Mitgliedern des bernischen
Frauengewerbeverbandes zeigt, was in Stoffen und
Verarbeitung derselben von ansässigen Firmen geboten
werden kann. >

^ ' î

î

Abgeschlossen wird die Kollektivgruppe mit einer
interessanten statistischen Darstellung über die Ver-
bandstätigkeit des Schweizer. Frauengewerbeverbandes.

In der nächsten Halle ist ein Werkstatt-
viertel untergebracht. Da ist eine Optiker in an
der Arbeit zu sehen, es wird Porzellan bemalt
und gebrannt, es werden Kleider gestrickt,
Teppiche geknüpft und gewoben, selbst den

Bubikopf kann man sich kunstgerecht behandeln
lassen. i >

'
> l

Anschließend folgt die besonders lobenswerte Aus-
stellung der Photographia» en und dann betreten
wir die Domäne der K u n st g ewer b ler in n e n.
Prächtige Batiken, kunstvolle Buchbindereien
in Leder und Seide, Holzschnitzereien, Por-
zellan- und Glasmalereien, Kunsttöpfe-
reien sind in unendlicher Vielgestaltigkeit anzutrefsfen.
Großartig iist die Darstellung der Frauenberufe im
Schweizer Goldschmiedegewerbe. Da wer- „s»!!«". o> upr« i>mwmue> i imites à mnM.ius-5.
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3wei hohe ©las3t)Iinber im £intergrunbe ber färben»
froben £atle hieben unfere Vlide an. 3n jebent bewegt fid)
fäcfeelnb eine, rote gabenfäule. 2Bir Iefen »erwunbert, bafe

es fid) um 200,000 Vteter ©am hanbelt, bie unter amtlidjer
Kontrolle ttidji weniger als 50 Vieil in Verfil gewafcfeen
werben unb bettnod) ihre garbe frifd) erhalten haben. 3wi=
fcfeen ben beiben Säulen in einer Vifdje ragt eirt SBunber»
gebilbe uoit Verfilfdjaum in bie £öhe, bas fidj bnrd) ein

©ebläfe non innen heraus ftets erneuert. Der Seifendjarafter
bes V3afd)inittels wirb bamit hanbgreiflid) bemonftriert.

3ur hinten fobattn wirb ber Vefudjer bxirdj einen hoch»

intereffanten mafdjinellen Vorgang gefeffelt. ©ine liefen»
©inpadungs» unb Verpaduitgsiuafdjine int Vetrieb jeigt, wie
bas Verfilpuloer in bie Driginalpadung=Rartoufd)ad)telit,
»on ber felben Vlafcfeine mit wunberbarer fßrääifion her»

gefteltt, eingefüllt nttb in Riffen »erpadt wirb. Tiefe Stiften
wieberunt werben uon ber gleichen Vtafdjine mit Vobeit unb
Dedcl oerfehen unb laufen auf Vollen in ben Verlaberaum,
wo fie mittelft inedjanifdjer Transport» unb ^eheoorrid)»
tungen mühelos in ©amiotts »erlaben werben formen.

SBenben wir uns ber rechten öälfte ber Vusftellungs»
hatte 3U. £ier wirb an Vlufterftiideu bie 2Birffamfeit bes

Verfil als Vkfdjmittel unb bes Rrifits — ein »ort ber
gleichen ginna hergeftellten Stoffes — als Vufemittel be=

mouftriert. 2ßir werben in bilblidjer Darftellung unterrichtet
über bie richtige Vnwettbuitgsweife »on Verfil, unb wir
erfehen an 2Bäfdjeftüdcit, bie bis 20 Safere lang mit biefem

Vuloer gewafdjeit würben, in wie hohem ©rabe Verfil bie
Sßäfdje fdjottt. ©ine anbere Demonftrationsreilje jeigt bie
Rufaiitiuenfefeuitg unb bett aßerbegattg bes VJafdjmittels.
gerttet ift 3U fefeen eine fulturhiftorifch intereffante Vitber»
reihe mit Darftellungen ber äPafchmethoben in »erfcfeiebeneti
Räubern rings um ben ©rbbalt herum.

Stein Vefudjer wirb ohne nachhaltige ©inbrüde bas
VerfilUöaus, biefe. wirfuugsoolte Vropaganbafuubgebuug
einer Snbuftrie mit wettumfpanueubem Vßirfungsfreis, »er»
taffeu.

•——"W

©te Sût ber SOlaria ^elbamer.
Vornan bon Sîurt VI art in. (12.guctiejjuitg.

9.
5lnt gleichen Tage tiefe ber Staatsanwalt fid) Vlaria

Velbamer oorführen. ©r blätterte unruhig in ben »or ihm
liegenden Vften.

„gfäutein' Velbamer, ich habe 31)neu mitpiteiten, bafe

Sie weiterhin es nicht nötig haben, uns Stomöbie oor,;u=
fpieten. — Dr. Vömer ift in Hamburg angefommen unb
heute bereits hier .ins ©efängnis eingeliefert worben."

SOlaria Velbamer fenfte tief ben Stopf. Tränen füllten
ihre 2tugen. Dr. Türmer brängte.

„S3örett Sie! — ©r ift hier! ©r hat bon SDlorb ;uge»
ftanben! Vlfo fparen Sie fid) alle weiteren Unwahrheiten!
Sie fönttett biefcit SOlmtn nicht mehr retten! ©eben Sie 3ü,
bafe alles, was Sie ttadjts im Traume fprad)en, wahr ift!
©eben Sie 311, bafe Sie Vomers Tat beobachteten! ©eben
Sie 311, bafe Sie fidj nur 31t bem Vlorb befannten, um Vö»
iner bie glucfet 311 ermöglichen, um ihn 3a fchüfeen."

Unb Iodenb fügte er l)iu3u: „Sielleicht fann id) Sie
heute noch freilaffen!"

Vlaria Velbamer wehrte tniibe ab. „©eben Sie fid)
feine VUlfee! Sie werben uon mir nichts erfahren. — ©s
ift cruel) nicht wahr, bafe Dr. Römer hier ift. Unb es ift
nicht wahr, bafe er biefe Tat eingeftanben hat. — Vein!
©r fann fie gar nicht geftaitben haben; benu id) bin —"

Der Staatsauwalt unterbrach fie fcharf: „V3arten Sie!
— SBir werben gleich fefeen!"

©r gab bent mitänwefenben Vuffefeer einen 2ßinf, uttb
ber uerfdjwanb. ©ifrig griff Dr. Türmer wieber 311 feinett
Elften uttb las »erfdjiebene Ucotigen nach, fügte aud) ba unb
bort neue Vemerfungett mit feinem Stift hm3u.

SOlaria Velbamer fafe in fid), 3ufammengefunfen auf ihrem
Stuhl- Vur ab unb 31t warf fie einen 3agenben Vlid auf beit
Staatsanwalt.

Da öffnete fid) bie Tür wieber. ©berfearb Vomer trat
ins 3immer.

Ueberrafdjt blieb er an ber Tür ftefeen. ©r hatte Vlaria
nicht hier oermutet. Das Vläbdjen war mit einem leifen
Schrei emporgefahren. 3ittemb wanfte fie bis 3111- ÜBanb
3urüd uttb ftarrte ungläubig auf ben Vlattn, ber ba cinge»
treten war.

„©berharb!"
©r flüfterte: „SOlaria!"
Vod) nie hatten fie fid) bei ben Vornamen genannt.

3n biefem Wugenblid bes VSieberfehens oergafeen fie jebod)
alle 3urüdhaltung 0011 eirtft.' 3efet fprad) nur noch bas
$er3, bie Riebe.

Sie ftanben beibe wie feftgebannt ait ihrem tpiafe.
Reins wagte es, hin 3um anbertt 31t eilen, bes anberen
Öättbe 3u ergreifen.

©berharb Vomer fal) uttb — er erfdjauerte.
VSie hatte fid) Vlaria »eräitbert! Sd)iual uttb bleidj

ihre üüaitgeit, fiebert© ihre Vugen. Rrauf war SOlaria —
Sprach itidft ber Tob aus ihren Vliden? Tobesahnen? —
Unb wie ruhten biefe lieben treuen Vugenfterne auf ihm!
©ntfetjt, ooll grauenpoller Vngft, unb hoffnungslos. —

Der Staatsanwalt hatte bie 3wei fcharf beobachtet.
3efet watibte er fid) an bett ffiefangenen.

„Sehen Sie fidj bas Vtäbdjcn genau an! Sie haben
es auf beut ffiewiffen! Das Dpfer, bets bie Velbanter 3l)nen
bradjte, broht, fie 311 vernichten! Seien Sie ein Vtann,
nehmen Sie bies Opfer itid)t mehr an, erlöfert Sie bie Un»
gliidlidje aus biefer Vot, betennen Sie hier in ©egenwart
ber Velbanter alles, was gefdfah, feien Sie wahr, geftehen
Sic! -Unb ©berharb Vöiner fah, wie fid) bas ©ittfefeett in
SVarias Vugett mehrte, ©r jat), wie fie nach ihrem Der.tett
griff, wie fie wanfte. Da rief er, flehenb, befdpoörenb:

„SOlaria! Vei unferer Riebe! — Denn idj liebe bid),
itnb id) weife, bafe bu mich liebft- — Vet unferer Riebe
fdfwöre id) bir, bei ©ott im Gimmel fdjwöre id) bir: 3d)
bin oollfomnten unfchulbig, id) habe .<5oiubred)t nid)t er»
ntorbet, an meinen gingern fleht fein Vlut!"

©r flehte: „SOlaria! — SRaria, fage ein 3Bort! —
©laubft bu mir? ©laubft bu meinen ÎBorteit? ©laubft
bu, bafe ich' unfd)ulbig bin?"

Da fprad). fie, unb ein 3ubebt war in ihrer Stimme,
ein grohlodett. „3a! — 3a! ©berharb, id) glaube bir! —
©berharb, »ergib mir, bafe id) bid) biefer Tat für fähig
hielt! Vdj! — 3a, fefet fann idj es fageit: 3a! 3d) bin
unfcfeulbig!"

Sie »erbarg bas Vntlife fchaubernb in beit $änben.
©berharb Vömer ftöhnte uersweifelt auf.
„VIaria! Uitglücflidjes Vtäbchen! — V3as tateft bu?

Du h aft mid) retten wollen, bu fjaft für mich biifeen wollen,
bu haft für mich, ein grenjenlofes Opfer gebracht! — Unb
beine Tat, Viaria, beine Opfertat war »ergebens! — 3d)
bin ja unfchulbig, habe biefen VIorb ja gar nicht begangen!
— Viaria! So gren3eitlos ift beine Riebe 311 mir, bafe bu
für mich biefett Reibensweg gingft!"

©r trat einen Schritt hin 3unt Staatsanwalt. Seiitc
©eftalt redte fid).

„R>err Staatsanwalt, glauben Sie mir! 3d) bin nicht
Öombredjts Vförber! Unb wenn Sie nod) an meiner Un=
fdjulb 3weifeln, wenn Sic glauben, ntief) hier itod) fefthalten
31t miiffen, bann crlöfen Sie wenigftens — meine Vraut
aus biefer Oual!"

Der Staatsauwalt fah forfdjettb auf ben ©rregtett.
„Veweifen Sie mir jefet bod) 3hre Unfdjttlb, beweifen

Sie mir bie Unfdjulb ber Velbanter! — Vlas Sie ba be»

haupten, gilt für mich gnr nid)ts! gür ntid) gilt nur, was
Sie be weifen fönnen! Unb be wie fett ift uorberhanb,
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Zwei hohe Glaszylinder im Hintergrunde der färben-
frohen Halle ziehen unsere Blicke an. In jedem bewegt sich

fächelnd eine, rote Fadensäule. Wir lesen verwundert, das;

es sich um 299,990 Meter Garn handelt, die unter amtlicher
Kontrolle nicht weniger als 50 Mal in Persil gewaschen
worden und dennoch ihre Farbe frisch erhalten haben. Zwi-
scheu den beiden Säulen in einer Nische ragt ein Wunder-
gebilde von Persilschaum in die Höhe, das sich durch ein

Gebläse von innen heraus stets erneuert- Der Seifencharakter
des Waschmittels wird damit handgreiflich demonstriert.

Zur Linken sodann wird der Besucher durch einen hoch-

interessanten maschinellen Vorgang gefesselt. Eine Niesen-
Einpackungs- und Verpackungsmaschine im Betrieb zeigt, wie
das Persilpulver in die Originalpackung-Kartonschachteln,
von der selben Maschine mit wunderbarer Präzision her-
gestellt, eingefüllt und in Kisten verpackt wird- Diese Kisten
wiederum werden von der gleichen Maschine mit Boden und
Deckel versehen und laufen aus Rollen in den Verladeraum,
wo sie mittelst mechanischer Transport- und Hebevorrich-
tungen mühelos in Camions verladen werden können.

Wenden wir uns der rechten Hälfte der Ausstellung!--
Halle zu- Hier wird an Musterstücken die Wirksamkeit des

Persil als Waschmittel und des Krisits — ein von der
gleichen Firma hergestellten Stoffes — als Putzmittel de-

monstriert. Wir werden in bildlicher Darstellung unterrichtet
über die richtige Anwendungsweise von Persil, und wir
ersehen an Wäschestücken, die bis 29 Jahre lang mit diesem

Pulver gewaschen wurden, in wie hohem Grade Persil die
Wäsche schont. Eine andere Demonstrationsreihe zeigt die
Zusammensetzung und den Werdegang des Waschmittels.
Ferner ist zu sehen eine kulturhistorisch interessante Bilder-
reihe mit Darstellungen der Waschmethoden in verschiedenen
Ländern rings um den Erdball herum.

Kein Besucher wird ohne nachhaltige Eindrücke das
Persil-Haus, diese wirkungsvolle Propagandakundgebung
einer Industrie mit weltumspannendem Wirkungskreis, ver-
lassen.

»»» »«»

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman von Kurt Martin. (12. Fortsetzung.

9.
Am gleichen Tage lieh der Staatsanwalt sich Maria

Beldamer vorführen. Er blätterte unruhig in den vor ihm
liegenden Akten.

„Fräulein Beldamer, ich habe Ihnen mitzuteilen, das;

Sie weiterhin es nicht nötig haben, uns Komödie vorzu-
spielen. — Dr. Römer ist in Hamburg angekommen und
heute bereits hier.ins Gefängnis eingeliefert worden."

Maria Beldamer senkte tief den Kopf. Tränen füllten
ihre Augen. Dr. Türmer drängte.

„Hören Sie! — Er ist hier! Er hat den Mord zuge-
standen! Also sparen Sie sich alle weiteren Unwahrheiten!
Sie können diesen Mann nicht mehr retten! Geben Sie zu,
dass alles, was Sie nachts im Traume sprachen, wahr ist!
Geben Sie zu, dach Sie Römers Tat beobachteten! Geben
Sie zu, datz Sie sich nur zu dem Mord bekannten, um Nö-
mer die Flucht zu ermöglichen, um ihn zu schützen."

Und lockend fügte er hinzu! „Vielleicht kann ich Sie
heute noch freilassen!"

Maria Beldamer wehrte müde ab. „Geben Sie sich

keine Mühe! Sie werden von mir nichts erfahren. — Es
ist auch nicht wahr, das; Dr. Römer hier ist. Und es ist

nicht wahr, datz er diese Tat eingestanden hat. — Nein!
Er kann sie gar nicht gestanden haben,' denn ich bin —"

Der Staatsanwalt unterbrach sie scharf: „Warten Sie!
— Wir werden gleich sehen!"

Er gab dem mitanwesenden Aufseher einen Wink, und
der verschwand. Eifrig griff Dr. Türmer wieder zu seinen
Akten und las verschiedene Notizen nach, fügte auch da und
dort neue Bemerkungen mit seinem Stift hinzu.

Maria Beldamer satz in sich zusammengesunken auf ihrem
Stuhl. Nur ab und zu warf sie einen zagenden Blick auf den
Staatsanwalt.

Da öffnete sich die Tür wieder. Eberhard Römer trat
ins Zimmer.

Ueberrascht blieb er an der Tür stehen. Er hatte Maria
nicht hier vermutet. Das Mädchen war mit einem leisen
Schrei emporgefahren. Zitternd wankte sie bis zur Wand
zurück und starrte ungläubig auf den Mann, der da einge-
treten war.

„Eberhard!"
Er flüsterte: „Maria!"
Noch nie hatten sie sich bei den Vornamen genannt.

In diesem Augenblick des Wiedersehens vergaben sie jedoch
alle Zurückhaltung von einst. Jetzt sprach nur noch das
Herz, die Liebe.

Sie standen beide wie festgebannt an ihrem Platz.
Keins wagte es, hin zum andern zu eilen, des anderen
Hände zu ergreifen.

Eberhard Römer sah und — er erschauerte.
Wie hatte sich Maria verändert! Schmal und bleich

ihre Wangen, fiebernd ihre Augen. Krank war Maria! —
Sprach nicht der Tod aus ihren Blicken? Todesahnen? —
Und wie ruhten diese lieben treuen Augensterne auf ihm!
Entsetzt, voll grauenvoller Angst, und hoffnungslos. —

Der Staatsanwalt hatte die zwei scharf beobachtet.
Jetzt wandte er sich an den Gefangenen.

„Sehen Sie sich das Mädchen genau an! Sie haben
es auf dem Gewissen! Das Opfer, das die Beldamer Ihnen
brachte, droht, sie zu vernichten! Seien Sie ein Mann,
nehmen Sie dies Opfer nicht mehr an, erlösen Sie die Un-
glückliche aus dieser Not, bekennen Sie hier in Gegenwart
der Beldamer alles, was geschah, seien Sie wahr, gestehen
Sie! -Und Eberhard Römer sah, wie sich das Entsetzen in
Marias Augen mehrte. Er sah, wie sie nach ihrem Herzen
griff, wie sie wankte. Da rief er. flehend, beschwörend:

„Maria! Bei unserer Liebe! — Denn ich liebe dich,
und ich weitz, datz du mich liebst- — Bei unserer Liebe
schwöre ich dir, bei Gott im Himmel schwöre ich dir: Ich
bin vollkommen unschuldig, ich habe Hombrecht nicht er-
mordet, an meinen Fingern klebt kein Blut!"

Er flehte: „Maria! — Maria, sage ein Wort! —
Glaubst du mir? Glaubst du meinen Worten? Glaubst
du, datz ich unschuldig bin?"

Da sprach sie, und ein Jubeln war in ihrer Stimme,
ein Frohlocken. „Ja! — Ja! Eberhard, ich glaube dir! —
Eberhard, vergib mir, datz ich dich dieser Tat für fähig
Hielt! Ach! — Ja, jetzt kann ich es sagen: Ja! Ich bin
unschuldig!"

Sie verbarg das Antlitz schaudernd in den Händen.
Eberhard Römer stöhnte verzweifelt auf.
„Maria! Unglückliches Mädchen! — Was tatest du?

Du hast mich retten wollen, du hast für mich bützeu wollen,
du hast für mich ein grenzenloses Opfer gebracht! — Und
deine Tat, Maria, deine Opfertat war vergebens! — Ich
bin ja unschuldig, habe diesen Mord ja gar nicht begangen!
— Maria! So grenzenlos ist deine Liebe zu mir, datz du
für mich diesen Leidensweg gingst!"

Er trat einen Schritt hin zum Staatsanwalt. Seine
Gestalt reckte sich.

„Herr Staatsanwalt, glauben Sie nur! Ich bin nicht
Hombrechts Mörder! Und wenn Sie noch an meiner Un-
schuld zweifeln, wenn Sie glauben, mich hier noch festhalten
zu müssen, dann erlösen Sie wenigstens — meine Braut
aus dieser Qual!"

Der Staatsanwalt sah forschend auf den Erregten.
„Beweisen Sie mir jetzt doch Ihre Unschuld, beweisen

Sie mir die Unschuld der Beldamer! — Was Sie da be-
Haupte», gilt für mich gar nichts! Für mich gilt nur, was
Sie beweisen können! Und bewiesen ist vorderhand.
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